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258 3Uuftrirte fdjtüetjcrtfdje ïjanbœerfer=,3eitung.

3eid)enpapier (Sßhatman« ober IRollenpapier) unb bürfte aid '

ein nüßliched §audgerätf) für technifd)e 23üreaup gu be»

trachten fein, gm 2ßcfentlid)en beruht nad) ber „Oeutfd).
S9augtg." bic Sonftruftion beê Oifdjed auf praftifdjer Sind»

nüßung ber allen gebräudjlidjett weißen 3ei<henpapieren gu»
fommenben ßigenfdjaft, mehr ober weniger „burcJjfdjeinenb"
gu fein.

3u bcin 3u>ccfe ift bie aid ^^idtjenfarett bienenbe Oifcß»
platte mit einem rcdjtcdEigcn 3ludfd)nitte oerfelfen unb in
biefen eine ©tadtafcl berartig cingefeßt, baß bie Oberfläche
ber leßteren bünbig mit ber Oifdjoberfläche liegt. Unter»
halb ber Oifchplattc ift eine weiße 8id)t=Stuffangflädje in
folcßer Neigung angebracht, baß oon ifjr, wenn ber Oifcfj
oor einem genfter aufgcftetlt wirb, bad buret) lettered auf
fie fallenbe Oagedlicßt nad) oben, alfo gur ©ladtafel hin
refleftirt wirb. Stuf biefe Söeife erfährt bie burd)fid)tige
3eid)enfläcf)e eine ^Beleuchtung oon unten her. 8egt man
nun auf bie ©ladtafel eine gddjmmg unb auf (eßtere ein
©tuet geidjenpapier, fo werben beibe ißapiere oon unten
her burd)lid)tet unb gwar hdl genug, um bie 3ei*hnung
auf bem oberen ißapier in ooller Ocutlid)fcit erfeßeinen gu
laffen, fo baß man fie bireft mit Oufdje nachgichcn fann
unb bamit eine fdjarfe Ourd)geid)nung erhält. Um bie

Söirfung ber 23eleud)tung oon unten her möglichft gu Oer»

ftärten unb oon bem Sluge bed 3fi>hncrd bad ftörenbe bi»

rette SCagedlidEjt abguhalten, ift an bem SLifdje oberhalb ber

geießenebene eine große mit ©citenflappen oerfehene 23lenbe

gegen bad Renfler hin angebraiht.
Oie Slrbeit bed Onrdjpaufcnd ift biefelbe wie bei 25er»

wenbung bed ißaudpapiered ober ber ißaudleinwanb. Oer
praftifdjc Söertß bed burdhfidjtigen geießentifched liegt alfo
wefentlid) nur in ber bireften ©ewtnuung oon Ourcßgeich»

nungen auf ftartem Rapier; berfetbe erfcheint aber bei ben

mäßigen Soften eined folgen Oifdfcd nidjt unbebeutenb.
@in befonberer 2>ortßeil bed Slpparated biirfte nod) barin
liegen, baß mittelft bedfelbcn auf feßr einfache SSeife Spiegel»
bilber oon geießnungen gewonnen werben tonnen, inbem
nämlid) leßtere nur umgewenbet unter bem geießenpapiere
ausgebreitet gu werben brauchen.

Das X)ol33ement<>ad}.
(6inße|anbt.)

Oiefe Slrt Oädßer würbe bereitd im gaßre 1863 oon
ber tgl. preuß. Regierung unb im gaßre 1865 oon bem

tgl. fäcßfifcßen SRinifterium aid fcuerfid)er geprüft unb an»
erfannt unb finb aud) feit biefer geit faßt" Slufnaßme
gefommen unb werben jeßt oon faft allen töniglichen unb
^riüat»23ehbrben Diel in Slnwenbung gebracht.

Oiefe Oäcßer finb flach tonftruirt unb tonnen wir
in 93egug auf ihre £>altbarfeit nur fagen, baß fie gar feiner
^Reparatur bebürfen, wenn bie 2Raffen aud gutem Roß»
material ßergeftellt finb.

Um mit ©icherheit ein guted Oach gu erhalten, Wenbe

man fid) jebod) nur an biefenige girma, bie fid) in biefer
Söeife erprobt unb bewährt hat unb bie auf einen guten
9îuf ihrer Slrbeit hält, nämlid) an bie girma bed ßrfinberd
ß. ©. §aeUdler in .fpirfeßberg (Scßtefien) ober an
beren Vertreter.

Oie 23orgüge biefer Oächer finb folgenbe:

1) Sie befißen große SBaffcrbicßtigfeit unb, wie feßon
bewerft, bei guten fettigen SRaffen bie größte Oauerßaftigfeit,

2) wirb bie Oad)fläche ein 2Rinimum, fo baß Oach»
fonftruftionen biefer Slrt bem Söinbe feine Slngriffdpcße
bieten,

3) möglichft oollfommene Sludnußung ber 23obenräume,

4) 23enußung ber faft ßorigontalen Oacßpdje aid
©arten,

5) möglichft gleichmäßige Temperatur in ben barunter
befinblidjen Oadjräumen, fo baß im ©ommer eine ange»
nehme Stühle unb im SSinter eine angenehme SBärme itt
benfclben ßerrfeßt,

6) unbebingte geuerfießerßeit,
7) 23illigfeit,
8) Stabilität gegen ©türm unb Ipagel.
2Bie fd)on ber SRame „§olggement»Oad)" fagt, beftebt

bad Oah aud bem |)olggement, einer gähen, elaftifdjen,
fautfehufartigen, bituminöfen 2Raffe, welche fid), wenn guted
^Rohmaterial bagu oerwenbet wirb, ftctd bewährt haben.

Oie Ipaeudler'fcßen Ipotggementbäcßer finb oom tgl.
preuß. ÜRinifter für Sanbwirthfcßaft, Oomänen unb gorften
bnrd) 23erfügung oom 8. Sluguft 1882 empfohlen unb bürfte
bie nunmehr faft allgemeine Slnwenbung berfelben wogt
einer ber beften 23eweife für beren ©üte unb ©olibität fein.

Der ^ufunftsftut]!.
£ e

gmmer unb immer wieber hört man oon ßingelnen,
wie oon ber ©efammtßeit, fei ed in ®efellfd)aften, im
Oheatcr, im Stongert, im 23ier»9îeftaurant ober auf bem

39allfaate, fei cd in ber Sürcße ober in ber Scßule, im
©ifenbahncoupé ober auf bem <5d)iffc, furgum überall heißt
ed: „2Bad fißt man fid) mübe!" Unb in ber Spat ift cd fo.

33ei alien unferen heutigen Sißoorridjtungen ift bem

einen Ipauptpunfte, baß bie untere Söirbclfäule ber Sißenben
irgcnbwo genügenbc Stüße finbet, feine ober boch nur Oer»

hältnißmäßig wenig 9ted)nung getragen worben.
Oer obenfteßenb ffiggirte, oon ber girma ©uftao

23er g er u. So. in (SrnbtebrücE in Sßcftpßalen erfunbene
©tußl hilft biefem bebenflichen Uebelftanbe ab. @d wirb
einem jeben benfenben 3Renfd)cn fofort einleuchten, baß ber

in Rebe fteßenbe Stuhl ober beffer gefagt, beffen auf einer
Sldjfe beweglich angebrachte 8eßne geeignet ift, bad oben be»

geießnete Uebel gu befeitigen. Oie 8eßne ift nämlid) im
fünfte a um ein Sïlcined brehbar, fo baß, wenn bie fißenbe
^Jerfon ben Dberförper, wie bei jebem anberen Stuhle
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Zeichenpapier (Whatman- oder Rollenpapier) und dürfte als
^

ein nützliches Hausgeräth für technische Büreaux zu be-

trachten sein. Im Wesentlichen beruht nach der „Deutsch.
Bauztg." die Konstruktion des Tisches auf praktischer Aus-
nützung der allen gebräuchlichen weißen Zeicheupapieren zu-
kommenden Eigenschaft, mehr oder weniger „durchscheinend"

zu sein.

Zu dem Zwecke ist die als Zeichenbrett dienende Tisch-
platte mit einem rechteckigen Ausschnitte versehen und in
diesen eine Glastafcl derartig eingesetzt, daß die Oberfläche
der letzteren bündig mit der Tischoberfläche liegt. Unter-
halb der Tischplatte ist eine weiße Licht-Auffangfläche in
solcher Neigung angebracht, daß von ihr, wenn der Tisch
vor einem Fenster aufgestellt wird, das durch letzteres auf
sie fallende Tageslicht nach oben, also zur Glastafel hin
reflektirt wird. Auf diese Weise erfährt die durchsichtige
Zeichenfläche eine Beleuchtung von unten her. Legt man
nun auf die Glastafel eine Zeichnung und auf letztere ein
Stück Zeichcnpapier, so werden beide Papiere von unten
her durchlichtet und zwar hell genug, um die Zeichnung
auf dem oberen Papier in voller Deutlichkeit erscheinen zu
lassen, so daß man sie direkt mit Tusche nachziehen kann
und damit eine scharfe Durchzeichnung erhält. Um die

Wirkung der Beleuchtung von unten her möglichst zu ver-
stärken und von dem Auge des Zeichners das störende di-
rekte Tageslicht abzuhalten, ist an dem Tische oberhalb der

Zeichenebcne eine große mit Seitenklappen versehene Blende

gegen das Fenster hin angebracht.
Die Arbeit des Durchpausens ist dieselbe wie bei Ver-

Wendung des Pauspapieres oder der Pausleinwand. Der
praktische Werth des durchsichtigen Zeichentisches liegt also
wesentlich nur in der direkten Gewinnung von Durchzeich-
nungen auf starkem Papier; derselbe erscheint aber beiden
mäßigen Kosten eines solchen Tisches nicht unbedeutend.
Ein besonderer Vortheil des Apparates dürfte noch darin
liegen, daß mittelst desselben auf sehr einfache Weise Spiegel-
bilder von Zeichnungen gewonnen werden können, indem
nämlich letztere nur umgewendet unter dem Zeichenpapiere
ausgebreitet zu werden brauchen.

Das Holzzementdach.
(Eingesandt.)

Diese Art Dächer wurde bereits im Jahre 1863 von
der kgl. preuß. Regierung und im Jahre 1865 von dem

kgl. sächsischen Ministerium als feuersicher geprüft und an-
erkannt und sind auch seit dieser Zeit sehr in Aufnahme
gekommen und werden jetzt von fast allen königlichen und
Privat-Behörden viel in Anwendung gebracht.

Diese Dächer sind flach konstruirt und können wir
in Bezug auf ihre Haltbarkeit nur sagen, daß sie gar keiner

Reparatur bedürfen, wenn die Massen aus gutem Roh-
Material hergestellt sind.

Um mit Sicherheit ein gutes Dach zu erhalten, wende

man sich jedoch nur an diejenige Firma, die sich in dieser
Weise erprobt und bewährt hat und die auf einen guten
Ruf ihrer Arbeit hält, nämlich an die Firma des Erfinders
C. S. Hacusler in Hirschberg (Schlesien) oder an
deren Vertreter.

Die Vorzüge dieser Dächer sind folgende:

1) Sie besitzen große Wasserdichtigkeit und, wie schon
bemerkt, bei guten fettigen Massen die größte Dauerhaftigkeit,

2) wird die Dachfläche ein Minimum, so daß Dach-
konstruktionen dieser Art dem Winde keine Angriffsfläche
bieten,

3) möglichst vollkommene Ausnutzung der Bodenräume,

4) Benutzung der fast horizontalen Dachfläche als
Garten,

5) möglichst gleichmäßige Temperatur in den darunter
befindlichen Dachräumen, so daß im Sommer eine ange-
nehme Kühle und im Winter eine angenehme Wärme in
denselben herrscht,

6) unbedingte Feuersicherheit,
7) Billigkeit,
8) Stabilität gegen Sturm und Hagel.
Wie schon der Name „Holzzement-Dach" sagt, besteht

das Dach aus dem Holzzement, einer zähen, elastischen,

kautschukartigen, bituminösen Masse, welche sich, wenn gutes
Rohmaterial dazu verwendet wird, stets bewährt haben.

Die Haeusler'schen Holzzementdächer sind vom kgl.
preuß. Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten
durch Verfügung vom 8. August 1882 empfohlen und dürfte
die nunmehr fast allgemeine Anwendung derselben wohl
einer der besten Beweise für deren Güte und Solidität sein.

Der Zukunftsstuhl.

z o

«

e?

Immer und immer wieder hört man von Einzelnen,
wie von der Gesammtheit, sei es in Gesellschaften, im
Theater, im Konzert, im Bier-Restaurant oder auf dem

Ballsaale, sei es in der Kirche oder in der Schule, im
Eisenbahncoups oder auf dem Schisse, kurzum überall heißt
es: „Was sitzt man sich müde!" Und in der That ist es so.

Bei allen unseren heutigen Sitzvorrichtungen ist dem

einen Hauptpunkte, daß die untere Wirbelsäule der Sitzenden
irgendwo genügende Stütze findet, keine oder doch nur ver-
hältnißmäßig wenig Rechnung getragen worden.

Der obenstehend skizzirte, von der Firma Gustav
Berger u. Co. in Erndtebrück in Westphalen erfundene

Stuhl hilft diesem bedenklichen Uebelstande ab. Es wird
einem jeden denkenden Menschen sofort einleuchten, daß der

in Rede stehende Stuhl oder besser gesagt, dessen auf einer
Achse beweglich angebrachte Lehne geeignet ist, das oben be-

zeichnete Uebel zu beseitigen. Die Lehne ist nämlich im
Punkte n um ein Kleines drehbar, so daß, wenn die sitzende

Person den Oberkörper, wie bei jedem anderen Stuhle
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gegen bie rufjenbe Sehne, wie Aunft b geigt, bringt, tiefe
nach ^Pnnït c fid) heroorfommt unb fid) an bie untere
ABirbelfäule anfcßmiegt, leftere ftüft unb fo ben ©ifenben
in angenehm wol)ltf)uenber ABeife groingt, fid) gerabe gu
halten, fanft guriitïneigt unb bewirft bas ber unter ber
Slcßfe fiegenbe fiirgere Dfjeit c, ohne ifjn babei gu erntiiben.
Die unter d begeid)neten fiebern, reelle in beiben Sehne»
ragmen oerbedt angebracht finb, bringen bie Sefne wieber
in ihren Auljepunft.

Die betreffenbe Aorrid)tung, bie übrigeng ohne erheb«
Iid)e Alefjrfoften hergufteüen ift, fann auch an Aänfen an»

gebracht »erben unb bürfte fid) befonberg für ©cßuten als
epocßemacßenb erweifen, benn bie bamit üerfehenen Aänfe
fingen bte Sinber gerabe gu fifen, geben bem Körper ber«

fetben aber eine ©tüfc im Sreugc, woburcß bie ©rntübung
ber ©ifenben wegfällt.

putsmaterialien-
Seit einiger geit »erben üielfach SSerfudje gemacht,

gum ffteinigen oon Alafcßinen unb Aufarbeiten anberer Alrt
Auftücher ober Anpappen ftatt ber gewöhnlich bennften
Alaterialien einguführen. $m golgettben foßen einige Ae«

trachtungen über bie gum Aufen benuften Alaterialien an«

gefteßt »erben, beren .Qwed eS ift, bie Aortheile unb Aach«
theile ber Alaterialien anzugeben, unt bei ABaßt unb Alnfauf
baS nehmen gu fömten, was als bas Aortßeilßaftefte er«

fdßeint.
Das relatio bifligfte Aufmaterial ift A3 erg ($ebe,

ABarrig, 3-lacßSgemirr te.), ber Albfaß bei ber Aerarbeitung
beS fÇlachfeg gur ©efpinnftfafer. Alan hat oon biefem
Alaterial oerfchtebene ©orten, »eiche je nach ^r Reinheit
ber fÇafern unb ber größeren ober geringeren Aeimifd)ung
oon ttnreinigfeit, namentlich ©cßäben, ber oon ber äußeren
£>olgfd)id)t beS fÇladjgftengefg oerbleibenbe, an beu OßacßS«

fafern haften bteibenbe Aüdftanb, unterfchieben »erben unb
hiernach auch oerfcßiebene A^eifc haben.

Aielfad) wirb ABerg in ben ©cgenben, in welchen glacßS»
bau getrieben wirb, alê Aufmaterial benuft unb bann meiftenS
bie geringen ©orten genommen, »eil bie befferen, welche

nod) gur Iperfteßung guter Seinen Aermenbung finben, gu
theuer finb.

ABerg hat ein giemlich großes ©ewicßt unb 1 Afunb
Aßerg ift nidjt oiel. Alan lauft baSfelbe für 6—10 Afg-
Aor bem ©ebraud) beS ABergS muß man burd) Stopfen
unb $upfen bte ©chäben möglidjft gu entfernen fudjen, ba«

mit biefe nicht in bie bewegten Dßeile ^er Alafcßhte ge»

langen; man muß überhaupt bei ber Aenufuug oorficßtig
fein. Das ABerg nimmt ffettftoffe nur f<h»er unb langfam
auf, weSßalb baSfelbe rafdj ocrfcßmiert unb bann unbrauchbar
wirb. ABäfferige ^tüffigfeiten nimmt ABerg bagegen lebhaft
auf unb eignet fid) biefeg Alaterial baher auSgegeicßnet gu
aßen folcßen Aufarbeiten, bei bcnen mit reinerem ober an»

gefäuertem Aßaffer, auch fongentrirten ©äuren, ©pirituS
unb bergleid)en manipulirt wirb. Aei folchen Alrbeiten lann
man ABerg auch lange im ©ebraucß behalten. Unt einen
Ueberblid über beu Aerbraitcß oon ABerg beim Aufm bon

Alafcßinen gu erhalten, mag bienen, baß g. A. ein Dreßer
wöchentlich IV2—^ Afunb ABerg berbraud)t, wenn er fparfam
bamit umgeht.

@in fehr biel bemtfteS Alaterial gum Außen ber Ala«
fchinen ift bie fogenannte Auf wolle. Unter biefem Flamen
werben bie Albfäße ber Aaumwoßfpinnereien benuft unb
1 Afunb mit 25—35 Afg- begaßlt. 'Die Aufwolle ift ein

gutes, aber tßeureS Alaterial unb gleich gut geeignet für
Reinigung fetter unb naffer fÇloçhen. ©S wirb bie Auf»
wolle gur geit woßl baS am meiften benufte Aufmateriat

fein unb fid) auch wohl nod) längere $eit ben erften Alaf
unter biefen Alaterialien erhalten, ©in Dreher gebraucht
wöchentlich ^4—IV4 Afunb Aufwolle.

©ine britte Alrt ber Aufmaterialien finb hauptfädjlid)
bie größeren Sappen oerfeßiebener ©ewebe, weldje
oon ben Sumpenfammtern aus ben Sumpen auSgefcßieben
werben. Solche Sappen haben, oon ber Unfauberfeit abge«

fehen, ben großen Aadjtßeil, baß fie fehr oerfchiebenartig
finb, ©äume unb anbere harte ©teilen haben, »rieße bie

Alrbeit beS AufenS hiubern unb unter aßen Umftänben oor
bem ©ebraud) burch ABafcßen gereinigt werben müffen. Der
AreiS folcßer Sappen wirb 12—25 Affl- für baS Afunb
betragen.

Diefe brei Aufmaterialien finb, wenn fie beim ©ebraud)
fdjmufig geworben finb, unbrauchbar. Diefelben fommen
gwifefeu ben Seßricht ober werben oerbrannt unb bringen
nod) bie llnannehmlicßfeit mit fid), baß bie unreinen Ala«
terialien bielfad) umherliegen unb einer ABerfftatt ein un«
faubereS Alnfeßen gu geben geeignet finb.

Die Auf tüdjer finb beftimmt, öfter benuft gu werben;
fie werben aus einem baumwoßenen ©ewebe hergefteßt, in«
bem entfprecßenb große Stüde abgefd)nitten unb gefäumt
werben. Aleift wirb Aarchent bagu oerwenbet, b. ß. f'U
aus befter Aaumwoße ßergefteßteS, meift glattes 3eug. Die
gwedmäßigfte fÇorm für biefe Dücßer ift bie quabratifche
unb bie befte ©röße liegt gwifdfen 40 unb 50 cm ©eiten«
länge, ©rößere Dücßer finb unbequem, bet Heineren haben
bie Arbeiter gu wenig Alaterial in ber f>anb.

@olcße Dücßer werben, wenn fie beim ©ebraud) feßmufig
geworben finb, gewafeßen unb oon neuem in ©ebraud) ge«

nommeu. $ßre Çaltbarfeit ift wefentlid) abhängig oon ber

Aefchaffenheit beS $eugeS, aus bem fie ßergefteßt finb, oon
ber Aeljanblung bei ber ABäfdje unb oon ber größeren ober

geringeren Alcßtfamfeit ber Alrbeiter. Aicßt gerabe ange»
nehm finb beim ©ebraud) unb beim ABafcßen bie ©äume.
©inb biefe Dücßer eingeriffeu ober mit Södjern oerfehen, fo
werben fie geftopft unb bis gu ihrer ooßftänbigen Unbraud)*
barfeit benuft, wofelbft fie bann nod) als Sumpen Oer»

wertfet werben fönnen.

3luS einem mittelguten Aardjent fergefteßte Auftücher
bon 60 cm (Areite beS ©ewebeS) im Ouabrat foften etwa
25—28 Af0v toenn baS 3^ug in Heineren Aoften aus De»

tailgefdjäften entnommen wirb. Aei größerem Aebarf foften
biefelben felbftoerftänbtid) wefentlid) weniger unb ebenfo fteflt
fid) ber AreiS geringer, wenn fd)lecf)tereS ^eug benuft wirb.
DaS ABafcßen eines foldjen DucßeS foftet 5 Afg-/ eS hält
baSfetbe 15—18 ABafcßungen oor bem ©topfen unb gwei«

bis oiermaligen ©ebraud) nach bem ©topfen auS; man
fann fonaeß annehmen, baß bie ©efammtfoften eines DudjeS
bei 20maliger Aenufuug 1 Alf. 28 Afg- betragen.

Aedjnet mau nun, baß ein Drefer wöchentlid) gwei

Dücßer nötßig hat, fo bient ein Ducß 10 ABocßen, oerur«

fad)t alfo wöchentlich runb 10 Afg- Soften, fo baß gegen

Aufwoße ein gang erheblicher 2lufen eintritt, ber aßerbingS

nur mit ben erwähnten Dücßern aus guten ©toffen gu er«

gielen ift. Der @d)reiber biefeS hat Dücßer gehabt, bie

feßon nad) ber erften ABafdjung unbrauchbar waren.

Aiel angenehmer für ben ©ebraud) unb noeß erheb«

licßere Aortheile gegen bie Dücßer aus 3?ug bietenb, finb
bie Dücßer, »elcße aus guten baumwoßenen ©amen, wie

folcße gum ©triden ber Strümpfe gebraucht werben, ge»

ftrieft finb.
©olcße Dücßer finb äußerft weieß unb aufnahmefähig

für fjett unb mäfferige g-lüffigfeiten, haben feine ©äume
ober fonftige harte ©teilen, laffen fid) leid)t mafeßen unb

ftopfen unb haben eine gang bebeutenbe Dauer. Dücßer,
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gegen die ruhende Lehne, wie Punkt b zeigt, bringt, diese

nach Punkt «z sich hervorkommt und sich an die untere
Wirbelsäule anschmiegt, letztere stützt und so den Sitzenden
in angenehm wohlthuender Weise zwingt, sich gerade zu
halten, sanft znrückneigt und bewirkt das der unter der
Achse liegende kürzere Theil e, ohne ihn dabei zu ermüden.
Die unter â bezeichneten Federn, welche in beiden Lehnen-
rahmen verdeckt angebracht sind, bringen die Lehne wieder
in ihren Ruhepunkt.

Die betreffende Vorrichtung, die übrigens ohne erheb-
liche Mehrkosten herzustellen ist, kann auch an Bänken an-
gebracht werden und dürfte sich besonders für Schulen als
epochemachend erweisen, denn die damit versehenen Bänke
zwingen die Kinder gerade zu sitzen, geben dem Körper der-
selben aber eine Stütze im Kreuze, wodurch die Ermüdung
der Sitzenden wegfällt.

jDutzmaterialien-
Seit einiger Zeit werden vielfach Versuche gemacht,

zum Reinigen von Maschinen und Putzarbeiten anderer Art
Putztücher oder Putzlappen statt der gewöhnlich benutzten
Materialien einzuführen. Im Folgenden sollen einige Be-
trachtungen über die zum Putzen benutzten Materialien an-
gestellt werden, deren Zweck es ist, die Vortheile und Nach-
theile der Materialien anzugeben, um bei Wahl und Ankauf
das nehmen zu können, was als das Vortheilhafteste er-
scheint.

Das relativ billigste Putzmaterial ist Werg (Hede,
Warrig, Flachsgewirr zc.), der Abfall bei der Verarbeitung
des Flachses zur Gespinnstfaser. Man hat von diesem

Material verschiedene Sorten, welche je nach der Feinheit
der Fasern und der größeren oder geringeren Beimischung
von Unreinigkeit, namentlich Schäden, der von der äußeren
Holzschicht des Flachsstengels verbleibende, an den Flachs-
fasern haften bleibende Rückstand, unterschieden werden und
hiernach auch verschiedene Preise haben.

Vielfach wird Werg in den Gegenden, in welchen Flachs-
bau getrieben wird, als Putzmaterial benutzt und dann meistens
die geringen Sorten genommen, weil die besseren, welche

noch zur Herstellung guter Leinen Verwendung finden, zu
theuer sind.

Werg hat ein ziemlich großes Gewicht und 1 Pfund
Werg ist nicht viel. Man kauft dasselbe für 6—10 Pfg.
Vor dem Gebrauch des Wergs muß man durch Klopfen
und Zupfen die Schäben möglichst zu entfernen suchen, da-

mit diese nicht in die bewegten Theile der Maschine ge-

langen; man muß überhaupt bei der Benutzung vorsichtig
sein. Das Werg nimmt Fettstoffe nur schwer und langsam
auf, weshalb dasselbe rasch verschmiert und dann unbrauchbar
wird. Wässerige Flüssigkeiten nimmt Werg dagegen lebhaft
auf und eignet sich dieses Material daher ausgezeichnet zu
allen solchen Putzarbeiten, bei denen mit reinerem oder an-
gesäuertem Wasser, auch konzentrirten Säuren, Spiritus
und dergleichen manipulirt wird. Bei solchen Arbeiten kann

man Werg auch lange im Gebrauch behalten. Um einen
Ueberblick über den Verbranch von Werg beim Putzen von
Maschinen zu erhalten, mag dienen, daß z. B. ein Dreher
wöchentlich M/2—2 Pfund Werg verbraucht, wenn er sparsam
damit umgeht.

Ein sehr viel benutztes Material zum Putzen der Ma-
schinen ist die sogenannte Putzwolle. Unter diesem Namen
werden die Abfälle der Baumwollspinnereien benutzt und
1 Pfund mit 25—35 Pfg. bezahlt. Die Putzwolle ist ein

gutes, aber theures Material und gleich gut geeignet für
Reinigung fetter und nasser Flächen. Es wird die Putz-
wolle zur Zeit wohl das am meisten benutzte Putzmaterial

sein und sich auch wohl noch längere Zeit den ersten Platz
unter diesen Materialien erhalten. Ein Dreher gebraucht
wöchentlich ^4 —M/» Pfund Putzwolle.

Eine dritte Art der Putzmaterialien sind hauptsächlich
die größeren Lappen verschiedener Gewebe, welche
von den Lumpensammlern aus den Lumpen ausgeschieden
werden. Solche Lappen haben, von der Unsauberkeit abge-
sehen, den großen Nachtheil, daß sie sehr verschiedenartig
sind, Säume und andere harte Stellen haben, welche die

Arbeit des Putzens hindern und unter allen Umständen vor
dem Gebrauch durch Waschen gereinigt werden müssen. Der
Preis solcher Lappen wird 12—25 Pfg. für das Pfund
betragen.

Diese drei Putzmaterialien sind, wenn sie beim Gebrauch
schmutzig geworden sind, unbrauchbar. Dieselben kommen

zwischen den Kehricht oder werden verbrannt und bringen
noch die Unannehmlichkeit mit sich, daß die unreinen Ma-
terialien vielfach umherliegen und einer Werkstatt ein un-
sauberes Ansehen zu geben geeignet sind.

Die Putztücher sind bestimmt, öfter benutzt zu werden;
sie werden aus einem baumwollenen Gewebe hergestellt, in-
dem entsprechend große Stücke abgeschnitten und gesäumt
werden. Meist wird Barchent dazu verwendet, d. h. ein
aus bester Baumwolle hergestelltes, meist glattes Zeug. Die
zweckmäßigste Form für diese Tücher ist die quadratische
und die beste Größe liegt zwischen 40 und 50 ein Seiten-
länge. Größere Tücher sind unbequem, bei kleineren haben
die Arbeiter zu wenig Material in der Hand.

Solche Tücher werden, wenn sie beim Gebrauch schmutzig

geworden sind, gewaschen und von neuem in Gebrauch ge-

nommen. Ihre Haltbarkeit ist wesentlich abhängig von der

Beschaffenheit des Zeuges, aus dem sie hergestellt sind, von
der Behandlung bei der Wäsche und von der größeren oder

geringeren Achtsamkeit der Arbeiter. Nicht gerade ange-
nehm find beim Gebrauch und beim Waschen die Säume.
Sind diese Tücher eingerissen oder mit Löchern versehen, so

werden sie gestopft und bis zu ihrer vollständigen Unbrauch-
barkeit benutzt, woselbst sie dann noch als Lumpen ver-
werthet werden können.

Aus einem mittelguten Barchent hergestellte Putztücher
von 60 ew (Breite des Gewebes) im Quadrat kosten etwa
25—28 Pfg., wenn das Zeug in kleineren Posten aus De-
tailgeschäften entnommen wird. Bei größerem Bedarf kosten

dieselben selbstverständlich wesentlich weniger und ebenso stellt
sich der Preis geringer, wenn schlechteres Zeug benutzt wird.
Das Waschen eines solchen Tuches kostet 5 Pfg., es hält
dasselbe 15—18 Waschungen vor dem Stopfen und zwei-
bis viermaligen Gebrauch nach dem Stopfen aus; man
kann sonach annehmen, daß die Gesammtkosten eines Tuches
bei 20maliger Benutzung 1 Mk. 28 Pfg. betragen.

Rechnet man nun, daß ein Dreher wöchentlich zwei
Tücher nöthig hat, so dient ein Tuch 10 Wochen, verur-
sacht also wöchentlich rund 10 Pfg. Kosten, so daß gegen

Putzwolle ein ganz erheblicher Nutzen eintritt, der allerdings
nur mit den erwähnten Tüchern aus guten Stoffen zu er-

zielen ist. Der Schreiber dieses hat Tücher gehabt, die

schon nach der ersten Waschung unbrauchbar waren.

Viel angenehmer für den Gebrauch und noch erheb-

lichere Vortheile gegen die Tücher aus Zeug bietend, sind
die Tücher, welche aus guten baumwollenen Garnen, wie

solche zum Stricken der Strümpfe gebraucht werden, ge-

strickt sind.

Solche Tücher sind äußerst weich und aufnahmefähig

für Fett und wässerige Flüssigkeiten, haben keine Säume
oder sonstige harte Stellen, lassen sich leicht waschen und

stopfen und haben eine ganz bedeutende Dauer. Tücher,
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